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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Funfzehnter Jahrgang. Mittwoch den 11. Auguſt.

Bekanntmachung.Die Viehbeſitzer, welche künftig Viehſalz zu beziehen wunſchen, werden hierdurch auf-
merkſam gemacht, folgende hierüber beſtehende Beſtimmungen und Vorſchriften ſorgfaltigſt
zu beachten.

Viehſalz kann ferner, wie bisher, nur für Rindvieh und Schaafe, und zwar zu dem
jedesmaligen Bedarfe für ein Jahr höchſtens eine Menge von acht Pfunden für ein Stück
Rindvieh und von einem Pfunde für ein Schaaf, bewilligt werden.
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Nur denjenigen Viehbeſitzern kann Viehſalz fur einen nächſtjährigen Bedarf bewilligt
werden, die ſpäteſtens bis zum letzten October des Vorjahres ihren Bedarf bei den ihrem
Wohnorte zunächſt gelegenen Salz-Debitsſtellen pünktlich ſo anmelden, wie es die ge-
druckten Formulare der Anmeldungen vorſchreiben, welche ſich die das Viehſalz Begehren-
den von den damit verſehenen Salz-Debitsſtellen in Zeiten zu verſchaffen haben.

3

Das Viehſalz darf nur fur ſo viel Rindvieh und Schaafe bewilligt werden, als der
Viehſalz-Anmeldende wirklich beſitzt. Höhere Angaben des Viehſtandes ziehen eine Be-
ſtrafung von Zehn bis Funfzig Thalern nach ſich. Zur Ueberzeugung der Steuer Ver-
waltung von der Richtigkeit der Viehſtands- Angaben dienen am beſten die von den be-

treffenden Kreis-Polizei- Behörden zu erbittenden, unter den Viehſalz Anmeldungen aus
zuſtellenden Beſcheinigungen, deren zeitige Beibringung ſich die Anmelder des Viehſalzes
demnach angelegen ſeyn laſſen muſſen.

4.
Unter einer Menge von 200 Pfunden wird kein Viehſalz bewilligt; jedoch ſteht Be

dürfenden geringerer Mengen frei, zu einer gemeinſchaftlichen Anmeldung von 200 Pfun-
den zuſammen zu treten, die ſie nach der Abholung aus der Debitsſtelle unter ſich zu
theilen haben.

5.
Das auf die Anmeldungen bewilligte Viehſalz muß innerhalb der nächſten 14 Tagenach ergangener Aufforderung der betreſender Salz-Debitsſtelle, gegen Entrichtung des

feſtgeſetzten Preiſes, abgeholt werden. Wer das Viehſalz binnen dieſer Friſt nicht abholt,
hat zu erwarten, daß über daſſelbe anderweit verfugt und bei künftigen Bewerbungen
dergleichen Salz nicht ohne Vorausbezahlung des Preiſes bewilligt wird.

Wer das empfangene Viehſalz ganz oder zum Theil an Andere überläßt, oder zu an
derem, als dem bewilligten Zwecke der Viehfütterung verwendet, hat nicht nur die Diffe
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renz gegen den vollen geſetzlichen Salzpreis an die Steuer Verwaltung nachzuzahlen,
ſondern auch als Strafe der mißbraäuchlichen Verwendung den zehnfachen Betrag des nach-
zuzahlenden Preiſes, und falls derſelbe unter 50 Thlr. beträgt, oder eine beſtimmte Summe
überhaupt nicht zu ermitteln iſt, mindeſtens Funfzig Thaler zu entrichten, und geht über-
dies fur die Zukunft der Begünſtigung, Viehſalz zu erhalten, für immer verluſtig.

Magdeburg, den 20. Juli 1841.
Der Geheime Ober-Finanz-Rath u. Provinzial Steuer-Director Land mann.

Auf vorſtehende Beſtimmung des Herrn Provinzial Steuer -Directors, Geheimen Ober
Finanz-Raths Landmann in Magdeburg wird hiermit beſonders aufmerkſam gemacht.

Merſeburg, den 2, Auguſt 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Reiſe- Abenteuer.
Jch hatte eine kleine hubſche Fußreiſe ge

macht, und wanderte nun befriedigt zuruck in
die Heimath, das Herz voll von jenen friſchen,
kräftigen Empfindungen, die der Anblick der
reichen herrlichen Natur Oeſterreichs in
jedem empfanglichen Gemuüth erweckt, das
durch die Proſa des alltaglichen Lebens noch
nicht ganz erſtarrt iſt. Es war ein ſchöner,
glänzender Auguſt- Nachmittag ich war heiß
und ermudet, und obgleich ich eine Thurm-
ſpitze nicht weit zwiſchen dichtem Gebuſch her-
vorſchimmern ſah, ſo ſehnte ich mich doch nicht
ſonderlich nach den raääuchrigen Stuben einer
Dorfſchenke. Dicht vor mir ſtand eine alte,
hohe Linde, deren Aeſte ein prächtiges Dach
wooölbten uber die duftigen Mooskiſſen, die ſich
mir ſchwellend entgegen breiteten ich warf
mein Bundelchen und mich ſelbſt erſchöpft dar
auf nieder, und verſank bald in jene ſüße, an-
muthige Betäubung, in der wir mit wachen-
den Augen traumen von einer glänzenden Feen-
welt, wo leichte Elfenkinder uns gaukelnd um-
ſchweben, uns umwinden mit duftenden Blu-
men und uns leiſe und immer leiſer einlullen
in erquickenden Schlummer. Um mich her
flüſterte und ſchwirrte und ſummte es an allen
Enden, die alte Linde neigte bedächtig ihr
grunes Haupt, ſie erzählte wohl ſchöne Ge-
ſchichten aus vergangenen Zeiten, denn ſie
möchte manch' liebes Jahr hier geſtanden haben
in Sturm und Sonnenſchein, und die kleinen
Akazienbüſche, die, ein jüngeres Geſchlecht,
um ſie her aufgeſchoſſen waren ſtreckten ihre
'Aermchen hoch in die blaue Luft vor Verwun-
derung uüber das Geſchwaätz der alten plauder-
haften Frau. Jch ſchloß die Augen, mir war,
als vernähme auch ich die kräftigen Sagen von
tapfern Rittern und ſchönen Edelfräulein, die

mit Verachtung blicken wurden auf das Pyg-
maenvolk der jetzigen Welt, das ihre Schwer-
ter nicht zu ſchwingen ihre Spindel nicht zu
halten verſteht in dem ſchwachen Arm; ich ſah
Thal und Höhen bevölkert von rieſigen Man-
nen, die in heiliger Begeiſterung Vaterland,
Weib und Kinder verließen, um das ſiegreiche
Panier aufzupflanzen an der Stätte, von wo
das Heil der Welt ausgegangen iſt ihre Lan-
zen blitzten im Sonnenſtrahl, und mancher
Abſchiedsgruß, manche ſtille Thräne wurde
ihnen nachgeſendet von den hohen Zinnen der
verödeten Burgen. Ein leiſes Raſcheln wie
von herannahenden Schritten weckte mich plotz-
lich aus meinen Träumen: Jch fuhr empor,
doch Niemand war zuſehen; die Akazienbüſche
aber verdeckten eine hohe Breterwand, die
wahrſcheinlich zu der Umzäunung des Parks
irgend einer herrſchaftlichen Beſitzung gehoörte,
denn ich ſah dahinter hohe Bäume hervorra-
gen und in weiterer Ferne die weißen Mauern
und blinkenden Fenſter eines ſtattlichen Schloſ-
ſes. Daffluſterte hinter mir ein leiſes Stimm-
chen: „„Sind Sie da?“ „Ja!“ erwiederte
ich leiſe und haſtig, denn ich war ja da, und
meine Sinne waren noch ſo befangen von den
marchenhaften Gebilden meiner Phantaſie,
daß ich in dieſem Augenblick nicht daran dachte,
wie die Frage mich unmöglich meinen könne.

„„Nun, ſo nehmen Sie, aber geſchwind,“
trieb die unbekannte Nachbarin mit ängſtlicher
Haſt; ein ſäuber zuſammengefaltetes Brief-
chen wurde durch eine Ritze der Wand geſcho-
ben, und gleich darauf vernahm ich die eilen-
den Tritte der ſich immer mehr und mehr Ent-
fernenden. Meine Neugier ſiegte über die
abmahnende Stimme meines Gewiſſens, ich
öffnete ſchnell das zierliche Siegel des Briefes,
und las folgende von einer feinen Frauenhand
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geſchriebene Zeilen: Mein theurer Georg!
Es iſt nichts mehr fur uns zu hoffen, heute
hat der Onkel des Baron Wildau geſchrie-
ben, daß ſein Neffe in 8 Tagen die Volljahrig-
keit erreiche, und dann kommen werde, um

die Verlobung zu feiern. Jch fuürchte, daß
nicht allein Eigenſinn, ſondern auch die Noth
meinen Vater beſtimmt, ſein gegebenes Wort
zu halten, ob es gleich mein ganzes Lebens-
gluck vernichtet; aber eben darum weil ich
dies furchte, will ich mich denn mit Ergebung
in mein bitteres Schickſal fuügen, die uns ja
auch das Schwerſte im Leben erleichternd tra-
gen hilft. Noch einmal aber will ich Sie ſehen,
Georg, will Jhnen ſagen, wie ſehr ich Sie
geliebt habe, wie ich mich freue, daß unſere
Trennung nur fur die ſchnell verrinnende
Dauer dieſes Lebens währt; darum kommen
Sie heute Abend nach der kleinen Moosbank
am See, der ſo oft in glücklichern Zeiten unſer
fröhliches Geſchwatz mit ſeinem leiſen Rau-
ſchen begleitete; es erwartet Sie dort mit
Sehnſucht Jhre treue Thereſe.“ Jch ſtand
in regungsloſem Erſtaunen. Jch war ja ſelbſt
jener Baron Wildau, deſſen in dem Briefe
nicht eben mit erwartungsvoller Freude ge-
dacht wurde; ich ſollte durch einen jener alten
unſeligen Familien-Vertrage gezwungen wer-
den, ein Mädchen zu heirathen, das ich nie
geſehen hatte, von dem ich nur durch Erzäh-
lungen meines parteiiſchen Onkels erfahren
hatte, daß es ſchön, gut und liebenswürdig
ſey. Dieſe Verbindung war der letzte Befehl
meines verſtorbenen Vaters geweſen: nur der
Freiherr von Sarban, Thereſens Vater,
konnte ſie loöſen, indem er das gegebene Wort
zurücknahm und mir die Hand ſeiner Tochter
verweigerte. Dazu war nun, nach dem Briefe
zu urtheilen wenig Hoffnung mein Onkel
aber, deſſen innigſter Herzenswunſch meine
Verheirathung mit der Tochter ſeines alteſten
Jugendfreundes war, hatte meine Abweſen-
heit benutzt, um die Sache aufs Eifrigſte zu
betreiben. Daß die Güter des Freiherrn in
dieſer Gegend lagen, wußte ich wohl, doch
hatte ich mich nie genau darum bekümmert,
da mir der Gedanke an ihn und die ſchwer auf
mir laſtende Verpflichtung im höchſten Grade
widerwartig war. Jch hatte noch gar nicht
Luſt, das freie, fröhliche Junggeſellen Leben
mit der langweiligen Würde einesHausvaters

zu vertauſchen, und ſchon oft war mir der
Wunſch gekommen, ich möchte dem Freiherrn
dieſem ehrenfeſten Hausdegen aus guter alter
Zeit, bei näherer Bekanntſchaft ſo wenig ge-
fallen, daß er ſelbſt mich erlöſ'te aus dem
Zwang der unfreiwilligen Verbindung.
Jetzt, da ich nicht allein mehr darunter litt,
ſchien es mir eine heilige Pflicht, ein Bündniß
zu zerreißen, das ohne die Zuſtimmung der
dabei am meiſten Betheiligten angeknüpft war.
Es dauerte mich unbeſchreiblich, daß die arme
Thereſe meinetwegen das treue Herz losrei-
ßen ſollte von dem, den ſie, wie ihre Worte
ſagten, ſo ſehr liebte. Das durfte ich nicht
dulden, ein raſcher Enſchluß ſtieg in mir auf,
ich wollte heute Abend die Stelle jenes unbe
kannten Nebenbuhlers einnehmen, ich wollte
ihr ſagen, daß auch ich nicht glücklich ſeyn
würde, ſie an meiner Seite zu wiſſen mit dem
tiefen Weh der Sehnſucht im Herzen, das die
Zeit nicht heilt, ſondern nur mildert in jene
ruhige, wunſchloſe Ergebung, die keine Hoff
nung hat, als den Frieden des Grabes. Wohl
kannte ich Frauen, die mit beiſpielloſer Sanft-
muth und Geduld die herriſchen Launen ihrer
Männer ertrugen, aber mir ſchauderte vor
dieſem Eheglück. Ein Herz, das mit jugend-
licher Kraft und Friſche liebt, hat ſeinen fröh-
lichen Eigenwillen, es gehorcht nicht immer
dem gebietenden Wort, denn es iſt ſich der
reichen, beglückenden Fülle ſeiner Empfindun-
gen bewußt, aber es vergilt auch unendlich
mehr als jene ſtill gehorſamen Kreuzträgerèn
nen, die jedes Ungemach des Lebens ſchwei
gend dulden, weil ihnen Alles gleichgültig ge
worden iſt, ſeit der heißeſte unausſprechlichſte
Wunſch ihres Herzens unbefriedigt bleiben
mußte. Jch wollte mit Thereſen berathen,
wie wir es anfangen müßten, um unſere Frei-
heit wieder zu erlangen, die uns, noch ehe
wir einen eigenen Willen hatten, ſo hinterliſtig
geraubt war durch das Verſprechen zweier
alter Herren, die, als ihre Haare grau gewor-
den waren, nicht mehr wußten was Liebes
freude und Liebesſchmerz bedeutet. Das junge
Mädchen hatte den größten Anſpruch auf mei
nen Schutz, und treulich wollte ich ihr helfen,
das zu erreichen, dem ſie meinetwegen hatte
entſagen ſollen. Aber bis zehn Uhr war
noch lange hin, ich warf mich wieder auf den
grünen Moosteppich nieder, doch Alles um
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mich her war anders geworden in der kurzen
Zeit; die kleine Lerche im Gebüſche ſang recht
klagende, ſchwermüthige Weiſen wie von tie-
fem Herzensweh, und die alte Linde ſchwätzte
und ziſchelte unaufhörlich, als wollte ſie mich
verhöhnen über meine ſehnſuchtig harrende
Braut. Jch ſprang auf und lief kreuz und
quer durch die Felder, bis die Sonne goldig
hinter dem dunkeln Waldesſaum verſank, und
als der dichte Schleier der Nacht die ſtille Flur
einhüllte in ſüßen Frieden, ſchwang ich mich
behend über die Umzäunung des Parks. Aber
in den hohen Laubgangen herrſchte dichte Fin-
ſterniß, ich wußte nicht, wohin ich mich wen-
den ſollte, und rannte in angſtvoller Haſt um-
her, bis ich endlich an dem leiſen Gemurmel
des Waſſers erkannte, daß der bezeichnete Ort
in der Nähe ſeyn müſſe. Jch trat auf einen
freien Platz, das erſte Mondsviertel ſpiegelte
ſich mit ſchwachem Schimmer in den ſtillen

luthen des See's, ich ſah eine düſtere, ſchat
tige Laube, deren dicht verwachſene Zweige
ſich raſchelnd bewegten. „Thereſe,“ rief
ich leiſe und ſehnſüchtig, denn mein Herz war
wunderbar bewegt von dem geheimnißvollen
Leben der nachtlichen Flur; in allen Wipfel
rauſchte und fluüſterte es, und die Blumen auf
den Beeten neigten die duftenden Häupter
gegen einander in verlangender Sehnſucht.
Jch vergaß, daß ich ja nicht erwartet wurde,
es wax mir, als harrte die Liebſte mein mit
banger Ungeduld, als ſtreckten ſich zwei weiche
Arme aus, mich zu umfangen in inniger Lie-
besgluth. Da fuühlte ich mich gepackt von
derben Faäuſten, und eine rauhe Stimme, die
mit graäulichem Mißlaut die poetiſche Stim-
mung meines Gemüths zerriß, rief in ſchelten-
dem Tone: „Heda! haben wir ihn endlich,
den frechen Geſellen, der uns ſchon ſo oft ent-
wiſchte!““ Ein baumlanger Kerl hielt meine
Arme mit Rieſenkraft gepackt, und ehe ich mich
beſinnen konnte, wurde ich emporgehoben, und
mit Hülfe eines ihm ahnlichen Gefährten
ſchleppte er mich in der großen Eile durch die
öden Gange. Anfangs hatte ich verſucht, mich
mit Hand und Mund der unerwarteten Ge-
fangenſchaft zu widerſetzen; doch endlich über-
ließ ich mich geduldig meinem Schickſal, be
grrig wie dies neue Abenteuer enden werde.

or einem niedrigen Gebäude machten wir
Halt, eine Thür wurde geöffnet, man brachte
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mich in ein kleines dunkles Gemach, und über-
ließ mich hier meinen eigenen Gedanken.
Jch hörte die Thür feſt verſchließen und ver-
riegeln, und als die Tritte meiner ſchweigen-
den Auflaurer in der Ferne verhallten, brach
ich in ein unaufhaltſames Gelächter aus, das
immer von Neuem wieder begann, wenn ich
das Comiſche meiner Lage uüberdachte. War
ich denn unter Räuber gerathen, von denen
ich mich loskaufen ſollte mit ſchwerem Löſegeld
Oder war mein Schickſal jenem unglucklichen
Georg zugedacht, der ſich wahrſcheinlich nicht
träumen ließ, was ihm ohne mein Dazwiſchen-
treten widerfahren wäre? Oder hielt man
mich fur einen Gartendieb, den man nun bis
zum nächſten Gerichtstag in wohlverdienter
Haft halten wollte Jch konnte alle dieſe
Rathſel nicht löſen, und begnugte mich endlich
damit, es mir in meinem Gefängniß ſo bequem
wie möglich zu machen. Das Stubchen ſchien
zum Aufbewahren der Garten-Gerathſchaften
beſtimmt zu ſeyn, wenigſtens erkannte ich beim
ſchwachen Schein des Mondes, der durch die
kleine Fenſteröffnung fiel, dergleichen Utenſi-
lien. Von einem behaglichen Nachtlager konnte
hier freilich nicht die Rede ſeyn; indeſſen ent-
deckte ich doch zu meinem Troſte ein Buündel
Stroh, das mir zum Kopfkiſſen dienen kounte;
ich warf mich ermüdet darauf hin, und war
eben im Begriff, in ſuößem Schlummer all' die
ſeltſamen Begebenheiten des Tages zu vergeſ-
ſen, als ein halblautes Sprechen in meiner
Nähe ſchnell die aufſteigenden Traumgebilde
verſcheuchte völlig ermuntert erhob ich mich
leiſe, und ſchlich zu dem Fenſterchen, von wo
aus ich die Unterhaltung zweier Männer mit
anhörte, uüber deren Perſönlichkeit mir bald
kein Zweifel blieb. Die arme Thereſe!“
ſagte der Eine, „ſie ſcheint ſich nicht ſonder
lich über die nahe Ankunft des Bräutigams
zu freuen, und laßt den Kopf hängen wie ein
krankes Huhnchen. Verzeihe mir, Bruder
Heinrich, aber es iſt doch nicht recht von
Dir, daß Du das Mädchen zum Opfer eines
leichtſinnig gegebenen Verſprechens machen
willſt; Du weißt, ihr Herz iſt nicht mehr frei,
denn die Jugend hat un einmal ihre eigene
Wahl, und gegen den jungen Brandorf iſt
auch nichts einzuwenden, er iſt ein braver,
rechtlicher Mann wer weiß, was dagegen
der Andere/ den Du nicht kennſt, für ein ſau

r
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berer Patron ſeyn mag. „„Und wenn es
der Teufel ware, ſie mußte ihn nehmen!“
war die heftige Antwort auf dieſe freundliche
Vorſtellung. „„Der Brandorf wäre mir
ein willkommener Schwiegerſohn, wenn er nur
Vermögen hätte Du aber weißt am beſten,
wie mich die bittern Kriegsjahre und manches
unverſchuldete Ungemach heruntergebracht ha-
ben. Du weißt, wie die reichen Pachter hier

ein der Gegend darauf lauern, mein altes adeli-
ges Beſitzthum in die gierigen Hände zu be-
kommen, damit ſie die Grafenkrone herabrei-
ßen können von den Thoren und das ſtolze
Gebäude zum Fabrikhaus herabwuürdigen.
Denn das Dichten und Trachten der Menſchen
iſt ja jetzt, das Edle und Hohe in den Staub
zu ſtürzen. Herr v. Wild au aber iſt ſtein-
reich, und ich werde mich nicht ſcheuen, von
meiner Tochter Mann Das anzunehmen, was
mich von Fremden unter die Erde bringen
wurde. Thereſe iſt verſtändig und wird
ſich bald in ihr Schickſal ſinden; auch ſchreibt
mir der Baron ſein Neffe ſey ein achtbarer,
verſtaändiger Mann weit entfernt von jener
Zierbengelei, die jetzt ſo an der Tagesordnung
und mir in den Tod verhaßt iſt; denn eher
möchte ich mein Kind im Grabe als in den
Armen eines ſo jämmerlichen weibiſchen Wich-
tes ſehen die kein Mark in den Gliedern und
kein Gehirn im Kopfe haben. Alſo, Bruder
Fritz. Hier entfernten ſich die Spre-
chenden allmahlig; ich aber hatte genug gehoört,
um zu wiſſen, wie ich Thereſens Gluck be
gründen könne. Jch unterdruckte einen leiſen
Seufzer, der in mir aufſtieg, als ich daran
dachte, wie ſelten Die, die Gott mit irdiſchen
Gütern geſegnet hat, um ihrer ſelbſt willen
geſucht werden denn wenn auch Thereſe
verſtändig war, wie ihr Vater ſagte, was half
ihr und mir aller Verſtand, wenn ihr das Herz
blutete bei dem Gedanken an Den, den ihr
alle meine Reichthumer nicht erſetzen konnten.
Indeſſen war ich doch froh, daß ich hinter das
Alles noch zu rechter Zeit gekommen war, mein
Jnneres war nicht verletzt durch jene ſelbſt
ſüchtigen Berechnungen, die ich dem alten
Manne aus Herzensgrunde verzieh, und end-
lich troöſtete mich meine Eigenliebe mit der
Ueberzeugung, daß ich einſt doch wohl noch
ein treues Herz fäünde, das mir mit uneigen-
nütziger Liebe ergeben ſeyn würde bis in den

Tod. Dieſer Gedanke ſenkte Frieden und
Freude in meine Bruſt und erquickenden Schlaf
auf meine Augenlieder, und lachende Träume
verſcheuchten bald jede Erinnerung an die ſelt-
ſamen Neuigkeiten, die ich im Laufe des Ta
ges erfahren hatte.

Beſchluß folgt.)

Eine Poſtfahrt ohne Poſtillon
und Conducteur. Die Pferde des Poſt-
wagens von Paris nach Amiens haben vor
einiger Zeit einen bewunderungswuürdigen Jn-
ſtinkt bewieſen. Zu Helicourt (Somme) erloſch
die Laterne, und der Conducteur ſtieg ab, um
ſie wieder anzuzuunden. Der Poſtillon folgte
ihm, um ſeine Pfeife anzuſtecken. Die ſich
ſelbſt uüberlaſſenen Pferde liefen fort, ohne
daß man es gewahr wurde. Bei dem damag-
ligen Zuſtande es war in der Waſſersnoth-
zeit im Januar d. J. konnte dies die größ-
ten Unglücksfalle zur Folge haben, allein die
Pferde vermieden ſie mit wunderbarer Ge-
ſchicklichkeit, legten den Weg von Helicourt
nach Amiens raſch zurück, fuhren eben ſo ge-
ſchickt durch die verſchiedenen Straßen der
Stadt und hielten endlich vor der Poſt, wo
die Reiſenden nicht wenig erſtaunt waren, daß
ſie ohne Poſtillon und Conducteur die gefähr-
liche Tour gemacht hatten.

Ehe und Tanz. Ueber dieſe macht ein
ſatyriſcher Autor folgende vergleichende Verſe,
die er an die Madchen richtet:

„Nein, nein, es iſt nicht gut, wenn man zu
zeitig freit,

Denn man verliert dadurch die ſchönſte Ju-
gendzeit.

Wie mit dem Tanzen iſt's: gar viele Mäd

chen ſind eKaum aus den Kinderſchuh'n, ſo laufen fie
wie blind

Auf alle Bälle ſchon was wird am Ende
d'raus

Nach ein paar Jahrchen löſcht das Jugend-
lampchen aus.

Jn Ueberfulle iſt ertodtet der Genuß,
Mit ſeinen Leiden kommt der träge Ueberdruß;
Herzweh, Melancholie, Bleichſucht und Sei

tenſtechen
Früh oder ſpäter wird ſtets die Natur ſich rächen,
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Jhr Mädchen, habt wohl Acht das iſt des
Lebens Lauf,

Wer ſpät den Tanz beginnt, hört ſpat zu tan
zen auf!““

Dreiſylbige Charade.
Nimmſt du die erſte der Sylben, ſo haſt du mein Leſer

ein Wortchen,
Das dir auf fragende Art zeiget die Stelle der Ruh'
Als ſelbſtſtaändiges Wort kennt nicht der Deutſche die

Zweite
Lur an andre gehangt, giebt ſie verkleinertes Maaß.

Wenn du jedoch mit der Erſten ſie fugſt zu einem Begriffe,
d mein erſtandenes Wort dir einen Raum in der Zeit.
Was die Dritte verbirgt, du ſchauſt es täglich im Walde,
Wie auf der blumigen Au', ſelbſt in dem Waſſer ſogar.
Stimmet dich gleich zur Wehmuth und Trauer ihr Rau

ſchen im Herbſte,
Freude beglucket dich doch, bringet verjungt ſie der Lenz.
Was mein Ganzes bedeutet du haſt es heute geſehen,
Wirſt es auch wiederum ſchau'n, nahet der Tag nur heran.
Ja, du erblickſt es noch jetzt dir nahe und haltſt's in

den doch nicht!
Sagt ich dir mehreres nen es kein Rathſel mehr

eyn.

Auflöſung des Raäthſels im vorigen Stück:

Weg w eiſ er.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Adj. Backs, (Probepredigt).
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Maurergeſellen Peine

eine Tochter dem Weißbackermſtr. Heyne eine Tochter
dem Ziegeldeckergeſellen Mehlis eine Tochter. Ge-
trauet: der Ziegeldeckergeſelle Mehlis mit W. Wink-
ler von hier. Geſtorben: die jüngſte Tochter des
Schuhmachermſtr. von Hagen, im 1. Jahre, an Schwache;
der juüngſte Sohn des Handarbeiters Haring, im 1. J.,
an Kraämpfen z der dritte Sohn des Einwohners Kopps,
im 6. Jahre am Lungengeſchwure; der einzige Sohn
des Kauf und Handelsherrn Peckolt, 1 Jahr alt, an
Krampfen.

Neumarkt. Vacat-
Altenburg. Geboren: dem Schuhmachermſtr.

Gerſtäcker eine Tochter. Geſtorben: der Maurer
und Hausbeſitzer Henkel, 77 Jahr 6 Mon. alt, an Ent-
kraftung.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz).
Geboren: dem Einwohner Baufeld ein Sohn;

einer ledigen Perſon ein Sohn dem Hausbeſitzer und
Schenkwirth Gottf. Springer ein Sohn dem Schnei

dermeiſter Schröder ein Sohn dem Hausbeſitzer Boß-
dorf ein Sohn dem Bahnmeiſter bei der Magdeburg-
Cöthen Halle Leipziger Eiſenbahn Hoffmann eine Toch-
ter dem Tiſchlermſtr. Schultze ein Sohn dem Oecono
mie- Amtmann und Pachtinhaber des hieſigen Ritterguts
Mieſchel ein Sohn dem Backermſtr. Zillmer eine Toch
ter; dem Einwohner Schatz eine Tochter dem Einw.
Strehle ein Sohn; dem Schmiedemſtr. Trotte eine
Tochter. Getrauet: der Kurſchnermſtr. Sieg von
Eilenburg mit E. F. Sperling von hier; der Tiſchler
meiſter Richter mit J. Ch. Brehne von Eilenburg; der
Gaſtwirth Arnold von Leipzig mit Jgfr. Ch. W. Kretſch
mar von hier der Schuhmachermſtr. Rittweger von
Schleuſingen mit Jgfr. Ch. F. Geiling von hier der
Fleiſchhauermſtr. Kneip mit Jgfr. J. Ch. Schlimper
von Rötha. Geſtorben: ein Sohn des Schneider
meiſters Plotzke, 12 Wochen alt; ein Sohn des Ein-
wohners Matthaus, 12 Tage alt; eine Tochter des
Wagnermſtr. Lehmann im 4. Mon. ein Sohn des
Gurtlermſtr. Schoöne, im 3. Mon. die hinterl. Wittwe
des Schuhmachermſtr. Alexander Muller, im 44. Jahre
ein Sohn des Glaſermſtr. Chriſtoph Schernitz, 3 Mon.
alt; eine Tochter des Einwohner Auguſt Holzweißig,
im 2. Mon eine Tochter des Einwohners Schumann,
im 2. Jahre.

Kirchennachr. von Lutzen: im Juli 1841.
Geboren: dem Schuhmachermſtr. Dingeldein eine

Tochter dem Weißbackermſtr. Hillert eine Tochter dem
Seilermſtr. Mäalzer eine Tochter einer ledigen Perſon
eine Tochter; dem Handarbeiter Waage eine Tochter
dem Steinhauer Schumann ein. Sohn. Getrauet:
der Handarb. Bohligen mit Karoline Kohl; der Ziegel-
decker Naundorf mit Sophie Pautze von hier der Expe
dient Keller mit Chr. Henr. Dreyhaupt. von hier; der
Bürger Fr. Aug. Zipfel zu Groitzſch mit Chr. Henr.
Kohl von hier. Geſtorben: eine unehel. Tochter,
11 Wochen alt, an Krämpfen; der Zimmermann Jo-
hann Fr. Kleine, 46 Jahr 5 Mon. alt an Lungen-
ſchwindſucht die hinterl. Wittwe des Salzſieders Kahle
zu Dürrenberg, 65 Jahr alt, an Entkräftung; der ein
zige Sohn des Pachtwirths Seidel, 5 Mon. alt an
Krampfen; der jungſte Sohn des Weißbackermſtr. Mul
ler, 6 Wochen alt, an Krampfen; die jüngſte Tochter
des Schneidermſtr. Beltzig, 6 W. 3 T. alt, an Krämpfen
die einzige Tochter des Juſtizcommiſſ. u. Mag. Aſſeſſor
Vitz, 2 Mon. 1 W. alt, an Krampfen; der Gärtner
Walther, 63 Jahr 9 Mon. alt, an Verzehrung; ein
unehel. Sohn, 5 Mon. alt, an Krämpfen.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zurückgekomment
Briefe.

1) An Herrn Booden in Maſtricht; 2) an Madame
Korvin in Pritz bei Weißenfels; 3) an den BVottcher-
geſellen Gottlob Wittenbecher in Gr. Glogan; 4) an
den Muüller Herrn Tuphorn in Alsleben 5) an den
Glaſergeſellen J. Sabro in Hannover 6) an Fräulein
Sidonie Beyer in Balditz bei Leisnig; 7) an Demſ.
Friederike Bruckner in Leipzig 8) an Madame Richter
in Leipzig. Merſeburg, den 8. Auguſt 1841.

Königliches Poſt Amt.Setzke, im Auftrage
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Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Juli.

thl. pf. thl. g. pf. thl. ſg. pf-Weizen Scheffell 1 24) 7] Wicken Scheffel 10 Butter Pfund 6
Roggen 115] Kartoffeln 16 Brod 8Gerſte 124 4) Rindfleiſch Pfund 3) 2 Semmel 9 Loth 6
Hafer 45) 31 Kalbfleiſch 114] Branntwein Ort. 4Hirſe Schöpſenfl.. 3 Bier 8Erbſen 1 7 61 Schweinefl.. 3 4 Heu. Centner 25
Linſen 1 15 Speck 6) 31 Stroh Schock 6

r 9

T

Bekanntmachungen.(8389) Auction. Jm Auftrag des Königl. Kreis -Juſtizrathes Merſeburger Kreiſes

ſollen vom rden 17. Auguſt d. J. und folgende Tage, Vormittags von 8 Uhr an,
in der Oelgrube Nr. 324., die zum Nachlaß des hier verſtorbenen Burgemeiſters Klink-hardt gehörigen Effecten, beſtehend in Möbeln, Hausgeraäthen, Leinenzeug, Betten, Klei-

dungsſtucken, Porzellan, Kupfer, Zinn, Meſſing, Silber, Uhren, muſikaliſchen Jnſtrumen-
ten Gewehren und juriſtiſchen, belletriſtiſchen und andern Büchern, gegen ſofortige Zah-
lung an den Meiſtbietenden verkauft werden. Merſeburg, den 2. Auguſt 1841.

Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſar Nagel.
(822) Erndte- Verkauf und Verpachtung. In Meuſchauer Flur werde ich den

12. Auguſt e. circa 8 Heimzen Gerſte und Hafer und 5 Heimzen Sommerrubſen auf dem
Halme an den Meiſtbietenden verkaufen gegen baare Zahlung, und demnachſt die 6 Acker-
parzellen, auf denen die Früchte ſtehn, auf 3 oder 6 Jahre an den Beſtbietenden verpach
ten, unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen.

Verſammlung am 12. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr, in der Wohnung des Richters
Spatzier zu Meuſchau, von wo aus man ſich an Ort und Stelle verfügen wird.

Der Paſtor Auguſt Krner.
(840) Verpachtung. Eine mit guter Kundſchaft verſehene Schmiede Werkſtatt

iſt Verhältniſſe halber ſofort für den feſten Pachtpreis von 50 Thlr. und 400 Thlr. Cau-
tion mit ſämmtlichem Werkzeuge zu verpachten und das Nähere auf portofreie Briefe
von Herrn Ch. G. Kleber in Lützen zu erfahren.

(845) Verkauf. Auf der Ziegelei des Ritterguts Wegwitz bei Merſeburg ſind gut
gebrannte Mauerſteine, das Tauſend zu 94 Thaler, ſo wie Dachſteine das Sauſend zu
7 Thaler, zu bekommen. t

s LogisVermiethung.Das ſehr bequeme und geraäumige Familien -Logis in der erſten Etage meines in der
Oberburgſtraße belegenen Hauſes ſteht von Michaelis ab zu vermiethen.

Albert Agner.
ſind swei Stuben zuJn der Altenburg Nr. 790.(848) Logis-Vermiethung.

vermiethen.
(850) Empfehlung. Nachdem ich mich in hieſiger Stadt als Schwarz- und

Schönfärbermeiſter etablirt habe, ſo beehre ich mich zu geneigten gütigen Aufträgen hier-
durch zu empfehlen und wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn, neben guter Arbeit die
billigſten Preiſe zu ſtellen.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1841.
Friedrich Schrappe, Johannisgaſſe Nr. 40.
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(8346) Kmpfehlung. Das

Agentur-, Commissions- und Versorgungs- Comptoir
von H. Gärtner in Schkeuditz,

welches den 4. Auguſt 1841 eröffnet worden, empfiehlt ſich einem hohen Adel und hoch-
verehrten Publikum zu Auctionen, Käufen und Verkäufen von Grundſtucken, Handlungen
und ſonſtigen Etabliſſements, Geld und Darlehngeſchäften, Perſonal-Verſorgungen in
jeder Branche, Pacht- und Miethvermittelungen, ſo wie zu jedem andern Auftrage.

Leihbibliothek- Verkauf.
Eine nicht unbedeutende und noch im beſten Zuſtande beſindliche Leihbibliothek, be

ſtehend aus 2100 Bänden, als: Romane und Erzahlungen, theatraliſche Schriften, Ge
dichte, Geſchichte und Lebensbeſchreibungen, geographiſche Schriften und Reiſebeſchreibun-
gen, Erziehungs- und Kinderſchriften, Taſchenbücher und vermiſchte Schriften, iſt wegen

des Beſitzers durch Unterzeichneten für den billigen Preis von 350 Thaler
zu verkaufen.

Der Katholog darüber kann auf dem unterzeichneten Comptoir eingeſehen oder aber
auch auf Verlangen zugeſendet werden.
Das Agentur-, Commiſſions- und Verſorgungs-Comptoir in Schkeuditz.

G Kr tn er.
(843) Anzeige. Am 31. Juli d. J. iſt auf dem Grünenwaarenmarkt ein baum

wollener Regenſchirm ſtehen geblieben. Der ſich legitimirende Eigenthumer kann denſelben
gegen Erſtattung der Jnſertionsgebühren Unteraltenburg Nr. 776. eine Treppe hoch in
Empfang nehmen.

(842) Auszuleihen. 200 Thlr. ſind gegen ſichere Hypothek auszuleihen. Wo?
iſt zu erfragen in der Expedition d. Bl.

(841) Geſuch. Eine geſunde Amme, welche im Laufe des Monats September d. J.
hierſelbſt einen guten Dienſt findet, wird geſucht. Baldige Meldungen nimmt Frau He-
bamme Schumann hierſelbſt an.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1841.
(847) Geſuch. Ein gebildetes Mädchen, welche im Nähen gut erfahren iſt, auch alke

häusliche Arbeiten gern und willig ubernimmt, ſucht wegen Familien Verhaltniſſen recht
bald ein Unterkommen. Das Nähere iſt zu erfahren bei

Emilie Kapfer im Bruühl Nr. 3406.
(859) Concert- Anzeige. Donnerstag den 12. Auguſt wird in Meuſchau ein

Concert ſtattfinden. Anfang 6 Uhr Abends. 5. F. Braun.
(6853) Concert- Anzeige. Sonntag den 15. Auguſt wird in Meuſchau ein Con
gert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr Nachmittag. J. F. Sraun,

(844) Einladung. Sonntag den 15. Auguſt wird Tanzmuſik ſtattfinden wobei
mit friſchen Kuchen, kalten und warmen Getranken beſtens aufwarten wird

Otto in Löſſen.
(849) Einladung. Sonntag den 15. und Dienstag den 17. Auguſt, während des

Mannſchießens, findet im Saale des Bürgergartens Tanzmuſik ſtatt. Anfang 6 Uhr.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1841. Sobbe.(851) Einladung. Sonntag den 15. Auguſt wird bei mir Sternſchießen- und
Tanzmuſik ſtattfinden, wozu ich ergebenſt einlade.

Hartmann in Lopitz.
2
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